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sein. erkennen. handeln. scheitern.

"der mensch braucht die ordnung, die reduktion, das einzelne. er 
erweist sich als zu dumm, um alles in seiner undurchschaubaren 

gesamtheit, vielfalt und komplexität zu akzeptieren. in seinem 
bornierten drang nach erkenntnis verweigert er sich jedoch gerade 

dieser einsicht. darin liegt der hund begraben, darin liegt der 
grund für die katastrophen des 21. jahrhunderts." 

Frankfurter Bauernweisheit 

Das Kombinat

Im ehemaligen digitalen Studio am Audimax entstand mit dem Kombi�
nat eine Projektgemeinschaft und Austauschplattform von Studenten, 
welche sich in erster Linie dem Produzieren von digitaler / elektron�
ischer Musik und dem Programmieren von Visualisierungen aller Art 
widmen.
Neben den klassischen Anwendungsbereichen im audiovisuellen 

Feld soll durch die experimentelle Beschäftigung mit den Verfahren 
der Soundproduktion und der Projektionskunst auch der Einsatz 
digitaler Medien in Theaterprojekten gefördert werden.

Es wird den Studenten somit ermöglicht, sich in einem weiteren 

wichtigen Schnittfeld von Theater und Medien kreativ zu betätigen.

Mehr Informationen entnehmen sie bitte unserer Homepage:

http: // medienwissenschaft.uni-bayreuth.de / aktivitaeten / das-kombinat/ 
Kontakt: daskombinat@googlemail.de
Ort: S 95 neben dem Audimax

Einleitung 
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Beim Tanzen geht es darum, mit Bewegungen Geschichten zu erzählen. 
Ohne sich der verbalen Sprache zu bedienen und indem man den Fokus 
auf den Körper und sein Repertoire an Ausdrucksmöglichkeiten legt, 
ist es möglich, die Botschaften von Musik und Visuals zu verbinden 
und dem Zuschauer zugänglich zu machen. Bis eine Choreographie 
dieses Ziel erreicht hat, wird ein langer Prozess durchlaufen.

Zunächst habe ich mich genau mit der Musik und ihrem Gehalt 
beschäftigt. Je mehr ich mich den Klängen annäherte, desto klarer 
wurde meine Vorstellung davon, wie ich meine Bewegungen gestalten 
wollte und was sie aussagen sollten. Die Stellen der Musik, die weniger 
Tanz und dafür umso mehr Schauspiel erforderten, stellten sich für 
mich jedoch oft als choreographische Schwierigkeiten heraus. Ich 
musste lernen, dass weniger manchmal mehr ist und die Ansehnlichkeit 
einer Bewegung nicht immer die Hauptintention darstellt.

Neben dem Ausdruck der Musik kommt dem Tanz in unserer Kombination 
zusätzlich die Aufgabe zu, den Visuals gerecht zu werden und mit 
ihnen zu interagieren. Da meine Tänze bisher ausschliesslich auf Musik 
basierten und ich keine Rücksicht auf andere, nicht vom menschlichen 
Körper ausgehende Bilder nehmen musste, sammelte ich ganz neue 
Erfahrungen. Plötzlich eröffneten sich meiner Choreographie weitere 
Dimensionen, die mit Hilfe von häufigem experimentellen Arbeiten 
zunehmend ausgeschöpft wurden. 

Im Laufe der Proben fügten sich dann alle drei Sparten zu einem 
Gesamtkonstrukt zusammen,wobei  schön zu beobachten ist, dass 
sich der Inhalt, den wir vermitteln wollen, tatsächlich nur dann 
erzählt, wenn alles zusammenwirkt. Auch mein Tanz würde ohne die 
beiden anderen Elemente an Ausdruck verlieren.

Insgesamt hat mir das Projekt gezeigt, wie vielschichtig das 
tänzerische Gebiet ist und wie inspirierend es sein kann, den Tanz 
mit anderen Kunstformen zu verbinden. Meine Arbeit an dieser 
Choreographie hat mich tänzerisch gefordert, weitergebracht und 
wird mir sicherlich in zukünftigen Projekten von grossem Nutzen 
sein.

Rike   -  Tanz
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1 PC für Visuals. Projektion Boden & LeinwandRückseite.
2 PC für Musik. Globale Automation.
3 Xbox Kinect.
4 Pc für Kinect DV. Projektion Tänzerin.
5 Pc für Kinect DV.
6 Beamer Leinwandrückseite.
7 Beamer Tänzerin.
8 Beamer Boden.
9 Tänzerin.
10 Leinwand.

Das System
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Wie jede Kunst sollte auch mein Part einen Code beinhalten, der zu 
einer Wirklichkeit Bezüge herstellt. In meinem Fall ist es nicht die 
Wirklichkeit da draussen, sondern die Wirklichkeit des Projekts mit 
seinen Elementen Tanz und Musik. Ich habe versucht mich in den Realismus 
der anderen Elemente reinzudenken und zu kommentieren, mitzuhalten. Die 
schwierigste Aufgabe lag darin nicht eindeutig zu werden, was den 
Code  des ganzen Projekts zerstören würde, aber auch nicht den Bezug 
zum Realismus der Vorstellung zu verlieren.

Meine Arbeit bestand darin, ein computergestütztes System zu 
erschaffen, dass sich den Proben anpassen konnte und zu der Vorstellung 
hin unabhängig wurde. Das System ist mittlerweile autonom, es hat 
den Stellenwert einer Bühne im herkömmlichen Theater, es ist einfach 
gegeben. Wir haben keine Requisiten, das System ist alles, ist die Bühne 
und die ganze technische Abteilung in einem: es läuft, reagiert auf die 
Handlung der Darstellerin, reagiert auf die Musik, bearbeitet diese, gibt 
sie auf eigene Weise dem Konzept entsprechend wieder. Sicher man kann 
das System ausschalten, oder einzelne Parameter verändern, was einem 
Raum für künstlerische Kompromisse gibt, aber es ist das Gerüst-die 
Architektur unseres Theaters.

Ständig und an allem gescheitert. Wenn man so etwas wie einen 
Schöpfer spielen darf, stellt man sich schon mal Sachen vor, von denen 
man weiss, dass sie nichts als pure Utopie sind und will sie trozdem. 
So würde ich die Probleme vielleicht auch nicht als Probleme, sondern 
als die Notwendigkeit-zum-Kompromisse bezeichnen.

Am Anfang stand die Auseinandersetzung mit der Technik im Zentrum 
meiner Arbeit. Es zu schaffen ein unabhängiges System mit Augen und 
Ohren zu konzipieren und umzusetzen; welches auf die Musik und den 
Tanz reagiert und später agiert.
Im Laufe der Probezeit integrierten sich dann die einzelnen Elemente 

Tanz, Musik, Visual zu einer Kombination. Die Geschwindigkeit der Musik 
wird die Geschwindigkeit der Bilder, der Tanz wird zur Musik und die 
Bilder zum Tanz. Die Position der Tänzerin im Raum, ihre Bewegungen 
erfasst das System und generiert seine Bilder dazu.
 Dabei waren aber die Vorgaben des Konzeptes absolut. Die Idee, das 

Konzept ist der Gegenstand der -im Endeffekt- alles zusammen hält; und 
über das Konzept haben wir lange diskutiert…

Bene   -  Visuals
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Im Rauschen ist alles, in der Musik das einzelne.

Als klangliches Ereignis stellt das Rauschen die Gesamtheit aller 
hörbaren Frequenzen dar. Im Rauschen ist alles enthalten, das einzelne 
geht darin unter. Auf uns wirkt das Rauschen interessanterweise 
einerseits störend und lästig - vor allem, wenn es aus dem Fernsehen 
oder Radio kommt - andererseits jedoch beruhigend, wenn es sich 
dabei um natürliche Phänomene wie den Sommerregen, den Herbstwind 
oder das Meer handelt.

Ein klangliches Ereignis, welches wir unserer abendländischen 
Hörerfahrung nach als "Musik" wahrnehmen, stellt demnach immer eine 
Begrenzung, eine enge Auswahl dar. Der Ton unterscheidet sich vom 
Geräusch durch seine Reduktion auf einige wenige Grundfrequenzen 
einschliesslich ihrer Ober- und Untertöne. Erklingen diese Frequenzen 
auch noch in einem geordneten Rhythmus und bilden wiedererkennbare, 
nachvollziehbare Figuren, fällt es uns leicht, von Musik zu sprechen.

In unserer "Kombination" ist der Übergang zwischen Rauschen und 
Musik fliessend. Im thematisierten Spiel zwischen Chaos und Ordnung, 
Komplexität und Minimalisierung wird die Einordnung des Klanges 
jedem Zuhörer selbst überlassen.

Für mich persönlich war es eine besonders schöne Erfahrung, die im 
stillen Kämmerchen entstandene Musik, schliesslich visualisiert und 
choreografiert in der "Kombination" erneut zu erfahren.

Alex   -  Musik
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